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VORAB EIN PAAR WORTE


Ich möchte diesen Reisebericht meiner Enkelin Lea widmen. Denn immer, wenn es einen Hinweis auf Albatrosse, Kiwis oder Pinguine auf den beiden Inseln Neuseelands gab, dachte ich an das kleine Mädchen mit dem großen Interesse für die Pinguine auf der Südhalbkugel unserer Erde.


Als Seglerin zieht es mich immer wieder an die Küsten, ans Meer, auf Inseln. Dieses Mal wird nicht das Boot mein Zuhause sein, sondern ein kleiner Camperbus. Zu zweit geht die Reise vom Norden der Nordinsel bis zum Süden der Südinsel.


Mein Arbeitsleben ist beendet, es ist mehr Zeit zum Reisen da.


Innerhalb von 50 Tagen möchte ich Neuseeland kennenlernen – die Natur, die Städte, die Menschen.


Die vorliegenden Seiten sind ein Reisebericht. Emotional, persönlich und nur von mir so aufgenommen, wahrgenommen und erlebt. Alle Eindrücke und Erlebnisse wurden geteilt und noch verstärkt durch meinen Lebensreisepartner Claus.





OHNE REISE KEIN ZIEL


Der Flug.


Der lange Weg ans gegensätzliche Ende der Welt. Drei unterschiedliche Fluglinien, drei unterschiedliche Flugzeugtypen, drei unterschiedliche Erfahrungen.


Im dänischen Billund geht es mit der SAS los. Unkompliziert, schnell und einfach. Das Gepäck, vier Reisetaschen unterschiedlicher Größe, wird zum Flieger gefahren – wir schauen dabei zu.


Eine knappe Stunde später laufen wir bereits über den Airport von Kopenhagen, auf der Suche nach unserem Flug nach Singapur.


Das Aufrufen der Passagiere bei Singapur Airlines erfolgt nach einer Rangordnung. Als Premium Economy Passagiere sind wir sozusagen drittrangig. Auf einer Leuchttafel erscheinen die jeweiligen Plätze im Flieger für die Reisenden, welche das Flugzeug als nächstes betreten sollen. Unsere Plätze erscheinen nicht, nur die Sitzreihe. Auf freundliche Nachfrage hin erscheinen dann andere Plätze dieser Reihe. Ich behalte meinen Optimismus, weiß, dass ich reserviert und bezahlt habe und warte weiter.


Trotz des gefühlt ewig dauernden Boardings starten wir pünktlich aus dem Westen in den Osten, von der Nord- zur Südhalbkugel.


Zarte, winzige Stewardessen in langen, engen Röcken und schmalen T-Shirts erledigen den Service an Bord. Schnell, hektisch, sich ewig entschuldigend, ewig lächelnd, fast ein wenig devot. Ist das die viel beschworene asiatische Höflich- und Freundlichkeit?


Der Sitzabstand ist auch für europäische Beinlängen gut, die Breite des Sitzes auch. Die Wadenstütze allerdings ist für kleine Singalesen gemacht worden. Als doch recht schlanke, nordeuropäische Frau muss ich den Mädels gewaltig groß vorkommen.


Wir sind über 30 Stunden von Haus zu Haus, vom äußersten Nordwesten bis zum untersten Südosten der Weltkarte, unterwegs.


Die halbe Erde gleitet Tag und Nacht auf diesen langen Flügen unter uns vorüber. Saudi-Arabien mit leuchtenden Ölplattformen. Der Oman ganz dunkel, ich kann keinen Lichtpunkt entdecken. Über Afghanistan tauchen in der Ferne hohe Wolken auf. Ein Flugzeug fliegt parallel zu uns. Unter uns Kabul, Bangladesch, Indien. Hunger, Armut, viele Menschen.


Wir fliegen im Bogen südlich des Himalajas vorbei. Riesige, blitzende Gewitter entladen sich in Richtung und über den Bergen.


Nach zwölf Stunden Flug landet der große Flieger mit 280 Passagieren auf dem Singapur Airport. Die Anlage ist gigantisch.


Am frühen Morgen ist wenig los. Manche Reisegruppen bewegen sich erstaunlich leise auf Ausgänge zu. Teppichboden in schwarz-weißen Mustern, ähnlich der Ansicht von Gesteinsbrocken, bedecken die kilometerlangen Gänge.


In Kopenhagen liefen, rannten wir durch eine quirlige Einkaufsstadt innerhalb des Flughafens, hier erscheint alles wie ausgestorben.


Nur im Knotenpunkt des Transfers gibt es Läden und Cafés. Auch hier alle Marken, Labels und Kettenläden wie in Kopenhagen, aber kleiner, reduzierter. Der Chic der dänischen Hauptstadt fehlt.


Im Waschraum waschen sich drei Inderinnen so gut wie sie es unter ihren weiten Saris schaffen. Die Luft des großen Raumes steht vor Schweißgeruch. Die Reise der Damen scheint lang zu sein.


Eine grüngelb gekleidete Gruppe Polynesier mit Blumenkränzen auf dem Kopf wartet fröhlich aufs Boarding. Maoris laufen barfuß durch den Warteraum. Backpacker aus Europa, Studenten aus Münster, Familien mit ausgelassenen Kindern, ältere Paare. Eine kunterbunte Mischung aus Typen, Sprachen, Farben und Formen.
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Wieder geht es in eine der riesigen Blechröhren, dieses Mal sind die Passagiere auf einer Ebene untergebracht. Beim letzten Flug flogen wir sogar in einer zweistöckigen Ausführung mit Wendeltreppe als Verbindung von Ober- und Unterdeck.


Wie ein mit dem Lineal gezogener Strich sieht die Strecke von Singapur nach Auckland auf der Karte des Displays vor mir aus.


Über dem Outback Australiens wird die Weite, die Größe auch dieses Kontinents deutlich. Im rostroten Gelände mäandern Flusstäler. Wie Adern in Blättern ziehen feine dunkle Striche durch hügelige Gegenden. Schnurgerade Striche scheinen Straßen zu sein. Runde, lochartige Kreise könnten Höfe mit ihren bewässerten Feldern darstellen. Es ist überwältigend anzuschauen, wie riesig diese Insel ist!


Um elf Uhr nachts erreichen wir glücklich, aufgeregt und entspannt Neuseeland.





ENDLICH DA
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Nach der eineinhalbtägigen Reise um die halbe Erde werden wir in Auckland von schnüffelnden Hunden begrüßt, den Bio-Security-Dogs. Sollten unsere Wanderstiefel noch Grassamen der Faeröer unter den Sohlen haben, die Schwarzbrotstullen aus Dänemark noch nicht verspeist sein oder eine deutsche Mücke den Flug überstanden haben – jetzt würde alles Organische entdeckt werden. Die wuseligen, aufmerksamen Hunde ziehen weiter.


Ein munterer indischer Taxifahrer rast mit uns - auf der falschen Seite - durch die Nacht. Todmüde plumpsen wir ins weiche Hotelbett.


Neuseeland – wir sind da!





AUCKLAND –


BOOTE, BAUTEN, BEOBACHTUNGEN
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Aus der Vogelperspektive geht der erste Blick über den Hafen und die vorgelagerten Inseln. Kleine Fußgängerfähren kreuzen in alle Richtungen das hellblaue Wasser. Sie verbinden viele der Viertel und Inseln der großflächigen Stadt miteinander.


Hoch oben im Frühstücksraum des Hotels genieße ich frisches Obst, Joghurt, besten Kaffee. Dazu Lachs, Feta, Salat und Toast. Lese Hinweise auf dem Buffet zu Gesundheit, Anti-Aging oder Vitaminreichtum. Sehe Flipflops, Wanderstiefel, hohe Hacken an meinem Platz vorüber laufen.


Während unserer Wanderung durch die Stadt geht es noch höher, die Aussicht wird noch spektakulärer. Der Fahrstuhl des Skytowers katapultiert uns 60 Stockwerke hinauf auf 220 Meter Höhe. Auckland liegt zu Füßen. Unter mir Hochhäuser, ältere
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Holzvillen und moderne Wohnsiedlungen, Brücken und Inseln, viele stark befahrene Straßen, ein Handels-, ein Marinehafen, mehrere Jachthäfen.


Auckland ist weltweit die Stadt mit den meisten Booten pro Kopf. City of Sails wird sie genannt. Einige der hohen oder auch flachen Gebäude erinnern mit Bullaugen oder Bugformen an große Schiffe. Die Architektur der hohen Gebäude lässt alle erdenklichen Formen zu, nur Erdbebensicherheit ist eine absolut notwendige Auflage beim Bauen.


Am Wasser laufen uns Seglern förmlich die Augen über. Wunderschöne Holzboote liegen neben ehemaligen Weltumseglerbooten, riesigen Regattajachten, mit denen Neuseeland vor den USA in den Jahren 1995 und 2000 den Americas Cup verteidigte. Überdimensionierte Motorboote neben noch riesigeren Segelschiffen. Aber auch kleine Boote haben ihren Platz in einer der Marinas, im Museumshafen oder bei den Werften. Kajaks, Dingis, Jollen ebenso wie Daysailer, Angelboote oder Familienjachten.
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Ein buntes Sprachengemisch brabbelt durch die Stadt. Viele der Sprachen habe ich noch nie gehört. Sie müssen aus dem asiatischen Raum sein. Auckland gilt als Hauptstadt Polynesiens.


Im neu entstandenen Viertel an der Waterfront, der Auckländer Hafencity, trinken wir einen wie immer in Neuseeland, sehr guten Kaffee. Hinter uns hochmoderne, sündhaft teure Wohnungen, vor uns schmucke, auf Hochglanz lackierte Boote. Hamburg könnte sich hier noch etwas abgucken!


Die Vorbereitungen zum nächsten Americas Cup 2021, welcher im Heimatrevier des letzten Gewinners der Regatta - nämlich in Neuseeland - stattfindet, laufen. Im März 2021, bei besten spätsommerlichen Windverhältnissen, starten die imponierenden Einrümpfer und fliegen mit ihren großen Foils unter dem Rumpf über die weite Hauraki Bay Aucklands.
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Gute 4000 Quadratkilometer blaues Wasser, Inseln und Strömung, überall beste Standorte an Land zum Beobachten der Regatta und der vorherrschende Nordwind (Hauraki bedeutet auf Maori Nordwind) lassen diese Veranstaltung zu einem großartigen, seglerischen Ereignis werden. Jedes der 75 Fuß (knappe 23 Meter) großen Boote repräsentiert ein Land, wobei die Crew aus nur mindestens 20% der Einwohner dieses Landes bestehen muss. Es werden zwischen drei und sechs Länder vertreten sein, je nachdem, welches die gigantischen Geldsummen zusammentragen kann.


Die Fisher Wharf wurde in eine Restaurantmeile umgewandelt. Dicke Balken auf dem Kai, alte Poller, geschwungene Holzliegestühle laden zum Verweilen ein. Überall sitzen Menschen, schnacken oder essen, gucken aufs Wasser oder ihre Handys.


Pause auf der Queens Wharf. Augen zu, die Müdigkeit gewähren lassen. Hier ist das Kreuzfahrterminal angelegt worden. Wir genießen die Ruhe ohne Kreuzfahrer.


Die Bewohner Neuseelands, sich selber Kiwis nennend, scheinen gerne mit dem stetig pustenden Wind zu leben. Leicht gekleidet verbringen sie ihre Mittagspausen draußen, lassen sich von kühlen Böen nicht beeindrucken. Wir passen hierher!


Die Stadt ist vielseitig, ändert sich ständig, beherbergt viele junge Leute. Auf dem Campus der Universität laufen Studenten aus allen Ecken der Welt zwischen Beeten und Bäumen, großen Rasenflächen und technisch anmutenden Gebäuden herum.


Die Universität Aucklands als größte der acht Neuseeländischen Unis, ist nur etwas kleiner als die Hamburger Uni und weitaus beliebter. Im weltweiten Ranking steht sie seit vielen Jahren immer wieder auf den ersten Plätzen der Beliebtheit unter Studenten und Dozenten. Seit 1883 werden hier junge Menschen aus der ganzen Welt für akademische Berufe fit gemacht. Heutzutage gibt es acht Fakultäten eher klassischer Themen wie Jura, Medizin und Pädagogik, Wirtschaft, Kunst /Design und Ingenieurswesen oder auch Theologie.


Der größte Park der Stadt, Auckland Domain, liegt auf einem Berg. Mittig das klotzige, graue, neoklassizistische Museum, drum herum weite Rasenflächen, Sportplätze, Kricketplätze.
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Ginkgos mit riesigem Ausmaß, Laubbäume im Frühlingserwachen mit rötlichen Knospen. Kindergartengruppen in gelben Westen, Gärtner in orangen Westen, Eisbuden, viele parkende Autos.


Richtung Süden und Osten liegen große Villen am Rande des Parks. Sie wirken klein gegenüber dem gewaltig großen Krankenhaus. Hässlich, grob, technisch, ist es die wichtigste Klinik für den gesamten Pazifikraum. Gleich dahinter ducken sich kleine Holzhäuser hinter hohen Hecken.


Zu Fuß laufen wir nach Pernell, einem trendigen Viertel östlich der Innenstadt. Kleine gepflegte Holzvillen, originelle Lädchen, einige Restaurants lassen auf ein teures Pflaster schließen. Es gibt Praxen für Psychotherapeuten, für Kosmetikbehandlung oder Rechtsfragen. Die Glyzinien ranken sich um Holzveranden, Hortensien stehen in dicken Büschen in den Vordergärten. Alles ist bunt gestrichen und bepflanzt.
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Um die Ecke unseres Hotels, am Fähranleger, beginnt die Queen Street, die Haupteinkaufsstraße der Stadt. Große Kaufhäuser und gut besuchte Läden für Lebensmittel und Jadeschmuck, Anziehsachen oder auch Reisebüros sind in ehemaligen viktorianischen Bank- oder Kontorhäusern untergebracht.


Die Straße geht in die K-Road über, die sich am Hang entlang windet. Das K ist die Abkürzung für Karangahape. Hier befand sich das ehemalige Rotlichtviertel der Stadt. Bunte und billige Boutiquen, klitzekleine Imbissstuben in alten Holzhäusern, dicht an dicht, bestimmen das Bild. Es gibt Sushi statt Currywurst, frisch, lecker, mit enormem Umsatz. Gegen Mittag tobt es vor diesen kleinen Theken. Es duftet nach frisch gegartem Reis, nach Gemüse und Schalentieren.


Genauso bunt wie die kleinen Holzbuden in einer Reihe an der Straße entlang sind auch die Menschen aller Altersgruppen. Sie wuseln durch Arkaden, die Treppen hinunter in die Innenstadt, vorbei an Schildern, die auf eine No-Alkohol-Area hinweisen, unter überall im Stadtbild sichtbaren Kameras entlang. Und an allen Ecken, Treppenabsätzen, in kleinen Grünstreifen gibt es Sitzmöglichkeiten, die gerne genutzt werden.
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Auf dem Platz vor dem Theater findet eine Veranstaltung zum Tag der Obdachlosen statt. Grillbuden, laute Reggae Musik, verfilzte lange Haare, Handschellen und schusssichere Westen, bunte Hemden, lachende Gesichter.
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Und alle Leute tanzen! Der alte, runzlige Mann, die dralle Polizistin in voller Montur, der tätowierte Maori, der junge Geschäftsmann, die bunt gekleideten Studentinnen. Eine Maorigruppe singt. Alle in schwarzen Klamotten, der Farbe der All Blacks, der nationalen Rugby Mannschaft, alle viel zu dick, die meisten auch im Gesicht tätowiert. Danach ein Rapper, der mit lautstarken Versen gegen das Verfetten antanzt. Ein herrlich lustiger Anblick, wie Alt und Jung, Dick und Dünn, Arm und Reich miteinander tanzen!


Die große, lebendige Stadt gefällt mir. Von den knapp 5 Millionen Einwohnern Neuseelands leben ca. 1,5 Millionen Menschen im Großraum Aucklands. Die abwechslungsreiche Topografie, die Unterschiedlichkeit in der Architektur und der Nutzung der Viertel, die vielen Grünflächen und die Lage am türkisen Pazifik, das Alters- und Völkergemisch der Bewohner, das wohltuende Klima mit viel Sonne und Wind könnten für mich Argumente sein, hier leben zu wollen.





STATT BOOT EIN BUS


Ein letztes Frühstück vom umfangreichen Buffet, ein letzter sagenhafter Hafenblick aus dem obersten Stockwerk des Hotels, eine letzte Dusche mit Bewegungsfreiheit, Spiegel und viel warmem Wasser.


Bei der Übernahme des kleinen Busses gießt es in Strömen. Die Wohnmobilverleihfirma liegt auf einem sehr großen Gelände mit Hunderten von Parkplätzen, weitläufigen Hallen mit Werkstätten, Waschanlagen und Ersatzteillager. Angestellte mit Tablet in der Hand oder im Mechaniker Overall sausen in alle Richtungen, Autos fahren von einem Platz zum nächsten. Touristen versuchen sich zurecht zu finden, suchen ihren Wagen, haben eine Übernahme. Wir wollen nur noch weg.


Aucklands Straßen sind bei Regen noch voller als sonst. Der Blick ist getrübt durch die nassen Scheiben, das Linksfahren ungewohnt. Aber wieder gibt es eine angenehme Überraschung. Die Kiwis fahren in gleichmäßigem Tempo, rücksichtsvoll und vorausschauend, so dass sich der Bus gut einreihen kann. Der GPS führt uns durch die Stadt nach Norden, über die Stadtgrenze hinaus in das hügelige, teils gebirgige Umland.


Leider weiß auch das Navigationsgerät nicht, wo die Straße enger wird, wo neben mir Abhänge den Blick nach unten ziehen, wo Baustellenkegel knapp am Reifen vorbei kratzen. Bitte weiter rechts fahren!


Ein aufgeweichter Grasplatz mit schönem Blick durch Wolkenlücken über Weiden und kleine Dörfer auf den Pazifik soll zum Auspacken, Verstauen, Einrichten und für die erste Nacht in der Blechbüchse, unserem Tin Tent, herhalten.
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Eine Mängelliste entsteht in meinem Kopf. Wie schön, dass die Laune aller bestens ist!


Die kleinen Fächer über der Koje lassen sich bei zu viel Inhalt nicht mehr öffnen. Der Mülleimer ist nicht erreichbar, sitzt zugedeckelt tief unter einer Koje. Die Sauberkeit lässt für den ersten Tag zu wünschen übrig.


Im sogenannten Bad schwappt ein wenig Wasser über den Boden. Beim Auffeudeln bemerke ich ein Loch im Eimer. Es summt in mir: „Ein Loch ist im Eimer, im Eimer...“ Ein Kochtopf kommt zum Einsatz.


Das Kabel des Wasserkochers ist zu kurz, der Kocher kann aber sowieso nur mit Landstrom angeschlossen werden. Beim freien Campen wird das Wasser im Kochtopf mit Gas angeheizt. An die Schapps unter den Sitzbänken kommt man wegen der unterschiedlichen Aufteilung von Polstern und den darunter liegenden Öffnungen nicht dran.


Fragen stellen sich.


Wo hänge ich das Handtuch auf, wo das Geschirrtuch?


Wo kann der Mülleimer sein, ohne zu stören oder während der Fahrt herumzufliegen? Wo staue ich Lebensmittel, Klopapier oder Stiefel?


Und wo habe ich dann alles Mögliche verstaut?


Eine gewisse Kreativität hilft:


Die Kulturbüddel sind in der Bibliothek. Der Toaster steckt im Safe. Der Mülleimer hängt bei den Schuhen. Das Klopapier ist beim Saft. Die Reservebettwäsche liegt bei den Campingstühlen.


Beim Leben an Bord mit begrenztem Raum hilft uns sehr, dass wir seit über 30 Jahren Tourensegler sind!





FRÜHLING IM OKTOBER – NACH NORDEN INS WARME


Die Bäume schlagen aus. Ein grüner Schimmer zeigt sich im Geäst hoher Laubbäume. Die Weiden darunter sind saftig und grün. Die Vegetation ist üppig. Wälder aus Baumfarnen, Palmen und Yuccas, Zitronenplantagen oder auch starke, hohe, rötliche Agaven säumen die kurvige Straße. Auf den Weiden grasen Schafe mit ihren Lämmern und kleine schwarze Rinder. Dann wiederum stehen riesige Kiefern, blühende Mandelbäume, rosa Zierkirschen, Hibiskus mit knallroten Blüten am Wegesrand.


Mangawhai erwartet uns mit einer verschlungenen Bucht. Lagunenartig hat das Wasser durch die Tide eine Dünennase gebildet. Auf der Innenseite liegen Boote an Mooring Tonnen, dümpeln bei Ebbe zur einen Seite, bei Flut zur anderen. Draußen tobt die Brandung. Die Wellen des Pazifiks rollen heran und werden von dem starken Wind in fusseligen Fetzen zurückgeworfen.
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Über Gelbmuschel- und Austernbänke klettern wir um die Felsnase der Bucht. Oberhalb der Steilküste liegen Ferienhäuser in bunt blühenden Gärten, mit schöner Aussicht auf das sich immerzu bewegende Meer in türkisblauen Farben.


Mal brennt die Sonne, wärmt den Wind, macht es sommerlich. Mal kühlen die Wolken mich ab, lassen kleine Schauer herab; der aufkommende Wind zerrt an den Haaren. Zurück beim Bus öffnen wir die Hecktüren und sitzen mit Blick aufs Meer in unserem Salon. Entspannung breitet sich aus. Nur das Hinweisschild zur Tsunamiwarnung könnte uns beunruhigen.


Unser einziger Nachbar, ein Schweizer, ebenfalls das erste Mal mit einem kleinen Bus unterwegs, schimpft über sein Reisevehikel. Wir scheinen deutlich entspannter an die Sache heran zu gehen!


Wir beobachten große Möwen und schwarzweiße Austernfischer. Meine Augen suchen. Wo fliegt der Albatros?


Es geht immer an der Küste entlang nach Norden.


Den Blick nach Osten aufs Meer gerichtet.


Es hört sich so einfach an, an der Küste entlang. Aber zwischen hell- bis dunkelgelben Buchten liegen Berge mit steilen, kleinen, sich windenden Straßen. An den Seitenrändern geht es tief hinab ins dunkelgrüne Urwaldgestrüpp. Große Eukalyptusbäume unterschiedlichster Art, hohe Bambuswäldchen, Yuccas mit sechs Meter hohen Stämmen, Palmen und immer wieder die großen, attraktiven bis zu zwanzig Meter hohen Baumfarne, eines der Wahrzeichen Neuseelands säumen die Straße. Vierundachtzig Prozent aller Pflanzen in Neuseeland sollen endemisch sein, also nur hier auf den Inseln vorkommen.
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Und dann endlich ein gelbes Schild mit dem Hinweis auf Neuseelands anderes Wahrzeichen, den Kiwi!


Er ist strikt geschützt, weil es ihn wirklich nur auf diesen Inseln gibt. Der endemische Vogel ist flugunfähig, nachtaktiv und wird leider immer seltener. Er lebt in den Resten der ebenfalls unter Naturschutz stehenden Regenwälder. Sein Federkleid sieht durch feine, fusselige Federn wie ein braunes Fell aus. Sein Gehör ist so gut, dass er Würmer auch mehrere Zentimeter unter der Erdoberfläche hören kann. Mit seinem langen Schnabel kann er diese dann gezielt herauspicken. Vor Feinden soll er erstaunlich schnell fliehen können.


Ich halte meine Augen auf.





EINKAUFEN AUF DEM LAND


In Wellesfort besorgen wir Wäscheklammern, dünnwandige Gefäße für Müsli und Kaffee, eine große Wasserkaraffe und Flipflops. Ich habe nur Schuhe mit Schnürsenkeln eingepackt und kann nicht schnell mal eben hineinschlüpfen, um aus dem Bus zu klettern.
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Kleine, bunte Ladenfassaden säumen die Straße. Unten Läden, im Obergeschoss Wohnungen. Über den Schaufenstern Vordächer, sogenannte Verandas für Schatten, gegen Regen. Eine Tankstelle, ein kleiner Supermarkt, ein Barber Shop, Secondhandladen, Sushi, Fish and Chips, Durchgangsverkehr. Solche Orte werden wir noch viele sehen!
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